
bestätigt aber, daß die Stadt erst im Verlauf des Verstädterungsprozesses an Bedeutung

für die "Überwinterung" ländlicher Arbeitskräfte verlor und quasi entgegen der

agrarischen Saison im Frühling ihre größte Anziehungskraft gewann. Zu sehen ist au¬
ßerdem, daß die im Vergleich zur Immigration stärkste Abwanderung jeweils im August,

später im Juli, Raum griff, d.h. in den Sommermonaten, die von großer Bedeutung für

die Landwirtschaft waren. Dies gilt für alle drei Untersuchungsphasen (A bis C). In der

Periode A, als die höchsten Wanderungsgewinne zustande kamen, stieg die Abwanderung

von Juni auf August um 60 Prozentpunkte an, während die Zuwanderung gerade einmal

um 20 Prozentpunkte anzog. In Phase B, in welcher die Abwanderung im Schnitt ohnehin

die Zuwanderung übertraf, erzielten bei einem völligen Ausfall der sommerlichen Zuwan¬

derung die Emigrationsziffem ein zusätzliches leichtes Zwischenhoch im Juli. Und selbst

in Phase C reichten einzig im Juli die Abwanderungsraten an die Zuwanderungszahlen

heran. Die während der Wirtschaftsflaute (B) in den Sommermonaten ausbleibende, im
Frühjahr um etwa zehn Prozentpunkte geschwächte Immigration bei gleichzeitig verhal¬

tener Abzugsneigung, dürfte sich auf eine allgemeine fehlende Zuwanderungsneigung

zurückführen lassen. Andererseits verließen zu diesem Zeitpunkt aller Erwartung nach

schwerpunktmäßig ungelernte Arbeiter mit Bindungen ins agrarische Hinterland die Stadt,

während die Industrie Fachkräfte zu halten versuchte. Diese Randphänomene stellten

jedoch bloße Relikte einer vorindustriellen Stadt-Land-Beziehung dar.33 Insgesamt hatte
nämlich die räumliche Nähe Malstatt-Burbachs zu Saarbrücken und St.Johann sowie

der stärkere Anteil von Stadt-Stadt-Wanderungen im Kontext der fortschreitenden
industriellen Vernetzung der Grenzregion den Einfluß der ländlichen Beschäftigungssaison

enorm gemindert und letztlich eine gleichmäßigere Verteilung des Wanderungsstroms

auf die Jahreszeiten bewirkt.34

Die Mobilitätssaison des lothringischen Diedenhofen trug dagegen bis in die abschließen¬

de Phase die typischen Charakterzüge eines in seinem agrarischen Umland isolierten Ge¬

meinwesens. Die mobilen Bevölkerungsteile der Stadt handelten dabei einerseits im

Rhythmus der ländlichen Saison, was z.B. zu einem schlagartigen Wanderungsriickgang
im klassischen Bestellungsmonat März führte und sich in einer kräftigen Sommermobilität

innerhalb eines äußerst ungleichmäßigen Jahresverlaufs niederschlug. Andererseits läßt

33 Vgl. auch Tenfelde, Klaus: Sozialgeschichte der Bergarbeiterschaft an der Ruhr im 19.
Jahrhundert, Bonn-Bad Godesberg 1977, der für die Bergbaugemeinden des Ruhrgebiets
nachweisen konnte, "daß die vorindustrielle Rhythmik von Arbeits- und Ruhemonaten mit dazwi¬
schenliegenden Phasen der Wanderung (...) noch die Mobilitätsrhythmen der längst (...) ansässig
Gewordenen mitbestimmt, wie dies in einer (...) starken Fnihjahrsfluktuation (April/Mai), einer
erhöhten sommerlichen Mobilität und im erneuten Anstieg der kommunalen An- und Abmel¬
dungen zur bergbaulichen Winterkonjunktur (Okt./Nov.) (...) zum Ausdruck kommt" (S.233).
34 Vgl. Heberle/ Meyer, Großstädte, S.183.

78


